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^»ltlicher Teil.
^ bie ^ . rverwurg , oen ». ^ unr ,
.E"> "Polizeibehörden des Kreises.

Weilburg, den 4. Juni 1914.

>13 Herr,, mU Bernhard Hilgner in Liegnilz ist die
!v in? „ Reg.-Pxz^ in Liegnitz unterm 22. Mai

Postwagen mit der Erkennungsnuinmer
iS. be" .

Qu§9efi
Im'*<>6Rlt,

eilte Zulassungsbescheinigung entwendet
5 landest

«iS um  ein von der Firma „Phänomen
Fahrge, a Miller in Zittau i./S . hergestelltes

'ke°"enbxf^ !" llnunmier 2460, Motor-Nummer 571,
^iti '.^nkleig ^ung, Art der Kraftquelle Benzinmotor

k 550 ^ Ul’9 nach der Steuerformel 5,91 ? .3.,
^•«Ws nfQÜ§ ifi K lft  für 4 Personen bestimmt.

ii# p, %.  geboten etn  Chauffeur Hermann Bachmann in
>s!h Januar 1892 zu Pohlschildern,

Verhs. ausgestellte Führerschein für Kraft*
^ ^'"ungsmaschine Klasse 3 t> — Listen-

!W et!ucf)e entwendet worden.
I Ichdft8, w ; "och dem Verbleib der Zulassungsbe-

cdL? ^ °nzust̂ des Führerscheins eingehende Nach-IIl 'f-1, .; êti-nR,,. en, beide Scheine ini Ermittelungsfall
e» Person abzunehmen und mir als

Nrfen
wK 6ltf)en-

’’6oh*n und dem Chauffeur Hermann
Ki, ^einA'bilkat-Führerschein unterm 11. April ds

^ "M6eid;r. ,m  Bernhard Hilgner ist eine Duplikat
' ei« 4."'PU

. I I
eu Reg.-Präs, in Liegnitz ausgefertigt

rt)t'rff
k n«tL de«^ 0 (Kreisblatt Nr. 90) ersuche ich die
l»| .Dom 25 -sUisführungsanwcisung zur Gewerbe-
^l̂ E ^ 09 (Reg.-Amtsblatt Nr. 50 von

,, Äüragen.
711*Äb e de/ ^E darauf aufmerksam, daß der Tag
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S,'t  di-
Der Königliche Landrat.

Lex. _
Weilburg, den 6. Juni 1914.

uimiJe Herren Bürgermeister.
^r. Il 5 Q,lf s" _ ^ !-auf die Bekanntmachung vom 14. 4.

vorgeschriebenenRevisionen der ge-
dies ge-

zunr 25. 10. d. Js . einzureichenden

»j - ch>lan«„ / ^ tge,ck,nebenen Revstionei
die blitzt vorznnehme» und daß

:tt ),r 2 ."Urans aufmcri,am, oag oer rag
. Revisionen sowie die Zahl der Arbeiter

Der !!,^ svem Blatt fehlen darf.
Vorsitzende des Kreis-Ausschusses.

Lex.

^Aamtlicher^ Teil.
^Esche im Ausland.»e e fwd

h ft* 1 die ganze Erde verbreitet, und noch
Strom deutscher Reichsangehöriger

verflossenen Jahre sind wieder
Mî rsuck,«» 'ehe ausgewandert, um in der Fremde
itpe'Hie in, tu' 2m ganzen leben mehr als 30 Mil-

ĥ ^ derê Lande. Es ist das eine Zahl, die
H^d^ der, 'iaaten erreicht wird. Ihre Höhe ist
I°E? hrii» dienst den Deutschen in der Heimat an
IiÄlt^ Nah°? eht gebricht. Sind doch im Deutschen

. Ä in N anderthalb Millionen ausländische
ü\\t  1 Cl Jin  n?̂ trie  und Landwirtschaft beschäftigt.
Pyj  ’ r . Seit» miu8 deutscher Volksmitglieder daher
^ Ä z7°der'° "Uch bedauem müsien, auf der andernI i .^E.. bMo.kZseuIich wii-is4inktklck>mip fuTtiirpHHh' Bt,r"‘etfifiÄi; uf9 uno wtrtjchaftUch wie ruuureu

'' -Illh-Tgen Mender Bedeutung. Die Deutschen imst.£d°°be Qt.i.eh dank ibrer natürlichen Vorzüae viel»
WtV UCUljUjvH W | *4UUJl . Utl W

k'i 'unM5 in, Ä? wie hohem Ansehen es die Deut»
bst ,•* ebprihIemeinen gebracht haben, das wird\  Äe»6̂̂ qI  p? er  Anerkennung von jenseits des!« Tn «»„r 1 Uber f,«»S ?̂ "ert,»t "der das andere bekundet. Der von

t Geist erweist sich im Auslande oft
VAt̂ dflnot,Ä' der das Volksleben des fremden

d es wirtschaftlich und kulturell in die
aber, wo der Boden durch die Tätig»i>: V 1 fe. Äu»beii«* er» wo Oer Booen ourcy ote rang»

4 U.Sft,eb̂ufir ^ n in dieser Weise vorbereitet ist,
■ Vlet »̂ Proörtftc  lebhaften Absatz und deutsche

L, Aufnahme. So leisten die Deutschen
, 'iftr ['• lle mit Bedauern vermißt, fortgesetzt

KÄ '^ em." * u»d billig, daß da» Reich
i», "I, "" gilt und die Interessen seiner An»

'' !'>l5Sktr>bt. (, °er  gesetzlich zulässigen Grenzen mit
'i,!̂ v,, 8r^ . bedrängten beispringt und nötigen»

putsche Heimat behilflich ist. Auch^ietz " d. I . tn Kraft befindliche Reichs»
elst den Deutschen des Auslandes

wei!gehendes Entgegenkommen, indem es den Verlust det
Re chsangehörigkeiterschwert und deren Wiedergewinn er¬
leichtert. So können namentlich in Fällen, wo es sich um
Existenz und Vermögen handelt, Personen trotz des Erwerbs
der fremden Staatsangehörigkeit, die sonst von selbst den
Verlust der deutschen bringt, deutsch bleiben, wenn sie hier¬
zu vor dem Erwerb der fremden Staatsangehörigkeitauf
Antrag die Genehmigung erhalten haben. Auch in Bezug
auf die Ableistung der Militärpflicht sind den Ausländs¬
deutschen außerordentliche Zugeständnisse gemacht worden,
besonders aber durch die Aufhebung der alten Bestimmung,
wonach zehnjähriger Aufenthalt im Auslande ohne eigens
beantragte Einzeichnung in die Konsularmatrikel den Ver¬
lust der deutschen Staatsangehörigkeit ohne weiteres mit sich
brachte. Durch dieses Gesetz sowie durch andere vom Reiche
wie von dem Verbände zum Schutze des Deutschtums im
Auslande getroffene Maßnahmen wird mit Erfolg darauf
hingewirkt, daß die Zahl der deutschen Reichs- und Staats¬
angehörigen möglichst erhalten und noch vermehrt wird.

Die welkbedeuiendenBretter.
Gerade herausgesagt: es ist ein Sumpf übelster Art, in

den man blickt, wenn man die Verhandlungen des Münchener
Theaterprozesses verfolgt. Was Eingeweihten längst klar
war, daß an den Theatern die traurigsten Lohn-Verhältnisse
herrschen und oft die unvornehmsten Gesinnungen zu Tage
treten, daß von einem Idealismus nur in den allerseltensten
Fällen die Rede sein kann, das wird durch den Münchener
Prozeß, in dem nicht die Zeitschrift„Der neue Weg", son¬
dern der Direktor Schrumpf der eigentliche Angeklagte ist,
jetzt vor aller Welt offenkundig. Ein moralisch verkommener
Mensch erlaubt sich Unflätigkeiten gegen die Damen des
Theaters, keine muckt, „es ging ja ums Brot" ! Eine Schau¬
spielerin erhält den Auftrag, sich nach der Vorstellung nicht
umzukleiden, sondern im Negligee den Herrn Direktor zu er¬
warten! Eine Salondame mußte ein Jahr lang ohne Gage
spielen, dazu noch die teuren Toiletten selbst bezahlen, —
man hatte ihr dafür ein längeres Engagement in Aussicht
gestellt! Der Sachverständige Generalintendantv. Possart
sprang erregt während der Verhandlung aus und ries: „Das
ist ja unerhört, das ist ja kaum glaublich!" Ja , allerdings,
an den Hofbühnen und Stadttheatern mag Herr v. Possart
solche Dinge nicht erlebt haben, aber es herrschen im allge¬
meinen Verhältnisse, denen gegenüber der Gerichtsvorsitzende
zu dem Ausruf berechtigt war: „Die Leute vom Theater
stehen ja in sozialer Hinsicht auf unterster Stufe !"

Genug des Unerfreulichen! Gottlob, macht sich eine
gesunde Bewegung unter den Schauspielern bemerkbar. Die
Bühncngenossenschaft, was auch die Direktoren über sie zetern
mögen, hat unendlichen Segen schon gebracht. Und die
wirtschaftliche Sicherstellung kommt den wirklich ernst schaffen¬
den Künstlern zugute. Man trifft schon mehr wie früher
aus Persönlichkeiten. Der Kitsch, der in dem früheren Büh¬
nenton des verlogenen Pathos geboten wurde, drängt sich
nicht mehr in len Vordergrund. Der Schauspieler erblickt
nicht mehr in dem Bohemetum das Element, in dem er
einzig und allein gedeihen kann; es sind solidere Verhältnisse
eingekehrt, nachdem er seine künstlerischen Aufgaben ernster
nimmt, was nicht zum wenigsten auf die Beeinflussung einer
gesunden Richtung unter den „Größen" Berlins und Wiens
zurückzuführen ist. Und wenn es früher Schauspielerinnen
gegeben haben soll, die es als hochromantisch empfanden,
wenn ihr Privatleben den Stoff zu Biergesprächen abgab,
heute ist es anders geworden, und die Fälle, die der Mün¬
chener Prozeß enthüllt hat, sind doch Ausnahmen, die dem
Theater-Paschatum nur den Todesstoß geben und hinüber¬
leiten zu einer Epoche, die den Bühnenkünstler als wahren
Hüter des idealen Gutes unseres Volkes erscheinen läßt.

Potttlsche Rundschau.
Das ,,vive la France« im Deutschen Reichstag

aus dem Munde des sozialdemokratischenAbgeordneten
Wendel, hat einen französischen Gutsbesitzer, der alle Staa¬
ten Europas bereist und gründlich kennen gelernt hat, zu
einer bemerkenswerten Entgegnung veranlaßt. Der Franzose,
der nun allerdings als vorbildlicher Patriot nicht gelten
kann, schreibt dem Abg. Wendel: Wissen Sie auch, was Sie
mit Ihrem Hoch auf Frankreich taten? Ich sage Ihnen,
Sie haben niemals Ihren Fuß auf diesen von Ihnen ge¬
priesenen Boden gesetzt. Sie haben niemals die Städte,
Dörfer und Landstriche Fankreichs gesehen, die sich durch
den höchsten Grad von Unsauberkeit auszeichnen. Sie haben
nie erfahren, was alles in Frankreich erlaubt und verboten
ist, und niemals empfunden, daß man in Frankreich einge¬
klemmt ist, wie ein Nagel im Holz. Nach langjährigen
Studien war ich durch einfache Überlegung und durch den
zwingenden Beweis des Augenscheins überzeugt, daß Deutsch¬
land das bestregierte Land ist. Daß Deutschland ein Staat
ist, unter einer weisen und starken Leitung, die nicht so oft
ihren Standpunkt ändert, wie unsre Regierung. Es ist leicht,
diese Hand zu spüren. Ich hab's kennen gelernt, daß Deutsch¬
land das sauberste Land ist, das Land, in dem man nicht
soviel Plackereien hat, um von einem Ort zum anderen zu
kommen; hab's erfahren, daß dort nicht jedermann ein Schuft
ist, ein Land, wo noch Ehrbarkeit herrscht, wo man nicht
mit Worten, sondern durch die Tat wirkt.

Die Sozialdemokrakie unv das kaiserhoch. All¬
mählich wird nun den Obergenossen doch klar, daß sie sich
mit dem Beschluß, beim Kaiserhoch in den Parlamenten
sihenzubleiben, eine böse Suppe eingebrockt haben. Der für
die sächsische Sozialdemokratie maßgebende Dr. Gradnauer
erklärte in Übereinstimmung mit den Revisionisten Haase
und Fischer, daß der Beschluß von der Fraktion nur mit
ganz winziger Mehrheit gefaßt worden sei. In der Fraktion
ist denn der Ärger über den Beschluß auch sehr groß. Man
könnte ja nun sagen, wer die neueste Taktik der Unentwegten
nicht billigt, möge sich doch am Kaiserhoch beteiligen, die
Süddeutschen tun es ja zum Teil auch. Aber das würde
die Parteidisziplin nicht zugeben. Immerhin können aus
der Kaiserhoch- Frage für die Sozialdemokratie sich allerlei
Folgen ergeben, die den Obergenossen schließlich sehr un¬
erwünscht wären, wenn es zu einer schroffen Gegenüber¬
stellung des radikalen und revisionistischen Flügels käme.

Für den kaufmännischen Mittelstand. Am Dienstag
tritt im Reichsamt des Innern die Konferenz von Parla¬
mentariern, Sachverständigen, Interessenten sowie von Ver¬
tretern der Wissenschaft und des Handels zusammen, um die
Lage des kaufmännischen Mittelstandes zu erörtern und
Mittel und Wege zu vereinbaren, durch die vorhandenen
Mißständen abgeholfen werden kann. Die Lage des kauf¬
männischen Mittelstandes ist derjenigen des Handwerks in
vielen Beziehungen verwandt; beide leiden sie unter der
Konkurrenz der mit großen Geldmitteln arbeitenden Fabri¬
ken und Warenhäuser sowie unter der Sucht des Publikums,
möglichst billig zu kaufen. Namentlich in den größeren
Städten befinden sich Handwerk und kaufmännischer Mittel¬
stand vielfach in bedrängter Lage. Wenn auch die ortsan¬
gesessenen Käufer es in erster Linie in der Hand haben,
hier durch ein gerechtes und ihrem wohlverstandenen Inter¬
esse am besten dienendes Verhalten Abhilfe zu schassen, so
darf man doch auch von der Aufstellung allgemein gültiger
Gesichtspunkte, die durch ausgedehnte Umfragen gewonnen
werden, »ine Wendung zum Besseren erwarten und daher
die Konferenz mit Freuden willkommen beißen.

2m Befinden des Geotzherzogs von Mecklenburg.
Skrelitz hält die leichte Besserung bisher an. Da die Nah¬
rungsaufnahme sehr befriedigend ist, so hofft man, daß der
Patient bei seiner kräftigen Konstitution trotz seiner 66 Jahre
die Krise überftehen wird. Der Großherzog leidet an einer
Arterienerkrankung, die eine Operation in der Berliner
Chirurgischen Universitätsklinik erforderte. Ein Erguß in
das linke Kniegelenk hatte eine Punktation nötig gemacht,
infolge deren plötzlich hohes Fieber und Bewußtlosigkeitein^
traten, sodaß man das Sch
gründete Hoffnung auf Bes

immste befürchtete. Jetzt ist be-
erung vorhanden, wenn die Ge¬

fahr auch noch nicht ganz überstanden ist.
Admiral v. Hoeringen» der Chef der Marinestation

der Nordsee und Bruder des früheren preußischen Kriegs¬
ministers, jetzigen Generalinspekteurs der 2. Ärmeeinspektion
(Berlin), wird laut „Tag" schon in allernächster Zeit in den
Ruhestand treten, da seine Gesundheit zu Besorgnissen An¬
laß gibt, über seinen Nachfolger ist noch keine Bestimmung
getroffen. Da später im Jahre auch ein Wechsel des Chefs
der Ostseestaiion wahrscheinlich ist, sieht man damit größeren
Veränderungen in den höheren Kommandostellen entgegen,^
die sich namentlich auf die Stellungen der Departements¬
direktoren im Reichsmarineamt erstrecken dürften, das mit
dem neuen Unterstaatssekretärv. Eapelle eine Erweiterung
und durchgreifendeUmgestaltung erfahren hat.

Die prsußischo Besoldungsreform. Die Budgetkom¬
mission des Abgeordnetenhauses— das Plenum tritt heute
Dienstag zur ersten Sitzung nach den Ferien zusammen—
begann mit der Beratung der Besoldungsnovelle. Dev
Finanzminister Dr. Lentze wiederholte vor Eintritt in die
Beratung seine schon im Plenum abgegebene Erklärung, daß
jede Änderung der Besoldungsreform die Zurückziehung dev
Novelle zur Folge haben würde. Bezüglich des Zeitp!tnktes,^
wann eine weitere Reform, insbesondere die Aufbesserung
der gehobenen Unterbeamten, eintreten könne, könne er einen
bestimmten Zeitpunkt nicht in Aussicht stellen; im Hinblick
auf die bevorstehende Revision des Wohnungsgeldesbc-
zeichnete aber der Minister das Jahr 1918 als den äußersten
Termin, zu dem eine weitere Erhöhung der Beamtenbesol¬
dung erfolgen könne. In der weiteren Beratung verwies
der Finanzminister auf die Schwierigkeit, die die Bewilligung
von Zulagen an kinderreiche Beamlenfamilien mit sich
bringen würde. Ihre Einführung würde einen vollständigen
Bruch mit dem bestehenden System bedeuten, da nicht mehr
die Leistung, sondern die persönlichen Verhältnisse enisehei-
den würden. Nach oberflächlicher Schätzung würde
eine Mehrausgabe von etwa 60 Millionen Mark im Jahr
entstehen. Der Redner der Volkspartei erklärte, die Rege¬
lung der Anfangsgehälier, die Abkürzung der Aufrückungs-
zeit, die möglichst frühzeitige etatsmäßige Anstellung seien
das beste Mittel, um die mit den Kinderzulagen verfolgten
Ziele zu erreichen. Ein Konservativer erklärte, die Frage
der Kinderzulagen müsse noch ausreichend geprüft werden,
sie dürfe mit der Besoldungszulage nicht verquickt werden.

Sozialdemokralie und Kriegs Ministerium. Bekannt¬
lich hat das Kriegsministerium gegen eine Reihe sozialdemo¬
kratischer Blätter Klage wegen Beleidigung des Heeres oder
des deutschen Ofstzie'rkorps erhoben. Die Sozialdemokratie



will nun anscheinend Riesenprozesse daraus ' machen. Es
handelt sich darum, schreibt der „Vorwärts", die Soldaten¬
mißhandlungen in ihrem ganzen Umfange vor das Licht der
Öffentlichkeit zu ziehen. Und er erläßt deshalb an alle
ehemaligen Soldaten, deren Mißhandlungen Gegenstand
einer miltiärgerichilichenVerhandlung gewesen sind, die Auf¬
forderung, unverzüglich ihre jetzigen Adressen der Redaktion
mitzuteilen. Ebenso sollen die Opfer und Zeugen von
Mißhandlungen, die nicht zur militärgerichtlichen Ab¬
urteilung gekommen sind, sich bei der „Vorwärts"-Redakttonmelden.

Frankreichs innere Krise.
Der Präsident der Republik, Herr Poincaree, hätte sich

nicht tagelang vor den Augen der Welt in Sorgen und
Beklemmungen wegen der Bildung eines neuen Ministeriums
zu winden brauchen, wenn es in Frankreich energische
Männer gäbe, die rücksichtslos das Staatswohl über ihr
Eigenes Interesse stellen, und wenn nicht Ränke und In¬
trigen eine so verhängnisvolle Rolle in Republiken spielten.
Ein Kabinett, das mutig vor der Kammer die dreijährige
Dienstzeit vertrete und zur Begründung ihres Standpunkts
die deutsche Kriegsgefahr mit dem nötigen Tamtam an die
Wand malte, wurde trotz der einflußreichen Gruppe der Ra¬
dikalen und Sozialisten schon mit Rücksicht auf Rußland eine
Mehrheit in der Kammer finden.

Keiner den Herren aber riskiert die Gegnerschaft der
mächtigen Linken, weil er fürchtet, dann bei" den nächsten
Kammerwahlen nicht wiedergewählt zu werden. Ums andere
aber sind die Ränkeschmiede unter ihrem Obermeister Clemen-
ceau mit Eifer tätig, um aus „Rache für Versailles", Herrn
Poincaree die Kabinettsbildungso schwer wie möglich zu
machen und die Stellung des Staatsoberhauptes zu unter¬
graben. Scheute man sich doch nicht, das Gerücht im Um¬
lauf zu bringen, der zweite Gatte der Frau Poincaree habe
eine Anklage wegen Bigamie gegen den Präsidenten ange¬
strengt. Frau Poincaree sollte ihre jetzige Ehe eingegangen
sein, obwohl ihr zweiter Gemahl, von dem ersten war sie
geschieden worden, noch lebte und eine Scheidung nicht er¬
folgt war.

In wie großer Bedrängnis Herr Poincaree nach der
Absage Vivianis, Deschanels, Delcassees, Dupuys und
Paytrals sich befindet, geht am besten daraus hervor, daß
er sich mit dem Ersuchen der Kabinettsbildung an den 72-
jährigen Herrn Ribot wendete, dessen größtes, aber nun bald
verblassendes Verdienst es ist, einer der Mitbegründer des
russischen Bündnisses zu sein. Herr Ribot, der sich Bedenk¬
zeit erbat, scheint jedoch leidlich günstige Aussicht zu haben,
ein Kabinett zustande zu bringen, zumal ihm die Sozialisten
dafür dankbar sind, daß er 1895 den Besuch einer Marine¬
abteilung in Kiel gegen den Einspruch der Nationalisten
durchsetzte.

Albanien.
Für den Augenblick ist die Lc?ge in Albanien etwas

besser als während der vergangenen Wochen; in Durazzo
beginnt man neue Hoffnung zu schöpfen. Die katholischen
Albanesen des Nordens und Südens gehen gegen die muha-
medantschen Rebellen Mittelalbaniens energisch vor und
sollen alle Aussicht haben, sie einzuschließen. Man hofft im
fürstlichen Palais zu Durazzo um so mehr auf eine Nieder¬
werfung des Aufstandes, als unter den Rebellen ernste
Zwistigkeiten ausgebrochen sind. Ein Teil der Aufständischen
hat sich gegen die Beis, d. h. die türkischen städtischen Be¬
amten, erhoben, ein anderer Teil lehnt sich dagegen auf,
daß das Schulwesen modernisiert werden soll. Die Rebellen
erkennen die Aussichtslosigkeit weiteren Widerstandes, sodaß
die Neigung zur Unterwerfung bei ihnen wächst und die
Lage als aussichtsvoller bezeichnet wird. Der von hollän¬
dischen Offizieren gebildeten albanischen Gendarmerie, der
die Verdrängung der Aufständischen aus dem Dorfe Brad-
schech gelang, schlossen sich zahlreiche loyale albanesische
Freiwillige an. Das gut bewaffnete Korps ging gegen
Tirana, den Hauptsitz der Rebellen, vor.

Die albanische Nakionalistenparkel, deren Mitglieder
zum Fürsten Wilhelm halten, erhob Protest gegen die
in ausländischen Blättern verbreiteten Lügenmeldungen über
den unvermeidlichen Zusammenbruch des jungen Fürsten¬
tums. Sie erklärte, daß das neue Albanien in wenigen
Dagen alle Schwierigkeiten überwinden und die von seinen
Feinden verführten Söldlinge niederwerfen werde. Die
Albanischen Nationalisten sind also davon überzeugt, daß
die Aufstandsbewegung in Mitielalbanien von italienischen
Agenten angezettelt wurde.

Irrende Herzen.
Roman von Rein hold Ortmann.

32s (Nachdruck verboten.)
Ihr Vetter Lothar war es, der im schlichten schwarzen

Ballanzuge und nicht sorgfältiger frisiert als an jedem anderen
Tage vor ihr stand. Sein ernster Blick war so forschend und
zugleich teilnahmsvoll auf sie gerichtet, daß sie im Moment des
ersten Ueberraschtseins die Empfindung hatte, er müsse bis
auf den Grund ihrer Seele geschaut und ihre geheimsten Ge¬
danken gelesen haben.

Mit den Fingerspitzen hastig über Stirn und Augen
streichend, als gelte es, die Spuren wirklicher Tränen zu ver¬
wischen, richtete sie sich auf.

„Ich — ich wünschte eine kurze Zeit allein zu bleiben,*
sagte sie mit einer Unwahrhaftigkeit, welche sie trotz der Gering¬
fügigkeit schwere Ueberwindung kostete, „denn ich befand mich
nickst ganz wohl."

„Du siehst wirklich angegriffen aus. Darf ich Dir ein
Glas Wein oder ein anderes Belebungsmittel besorgen?"

Je tiefer Marie den Gegensatz zwischen seiner herzlichen
Teilnahme und der selbstsüchtigen Gleichgültigkeit Engelberts
empfand, desto übermächtiger guoll die schmerzliche Bitterkeit
in ihrem Innern aus.

„Nein!" erwiderte sie mit einer Schroffheit, die nicht beab¬
sichtigt, sondern nur ein natürlicher Ausfluß ihrer Stimmung
war. „Es ivar ganz unbedeutend und ist schon wieder voll¬
ständig vorüber. Ich werde Dir dankbar sein, wenn Du die
Güte hast, mich in den Festsaal zu führen. Weitere Opfer
aber mute ich Dir nicht zu; denn ich werde heute überhaupt
nicht tanzen."

Lothar reichte ihr seinen Arm und tat, wie sie begehrte.
Aber der sorgende Blick, der noch immer auf ihrem blassen
Antlitz ruhte, verriet, daß er an die vorgebliche Beseitigung
ihres Unwohlseins nicht recht zu glauben vermochte.

Der Major vom großen Generalstab, in desseu Arm sich

Die Denkmalsschändung vor Gericht.
Anderthalb 2ahr, bezw. ein 2ahe Gefängnis!
Die Charlottenburger Denkmalsschänder haben ihre

wohlverdiente Strafe erhalten. Die Verurteilung wird wohl
von allen gebilligt werden, kann es doch auch der Sozial¬
demokratie, die die Tat der Schmierhelden zuerst nicht
glauben wollte und für ruchlose Spitzel-Arbeit erklärte, nur
willkommen sein, wenn der Verwilderung des politischen
Kampfes vorgebeugt wird. Es hat den Tätern nichts ge¬
holfen, daß sie zum Teil beteuerten, garnichts mit der So¬
zialdemokratie zu tun haben; daß die Worte „Rote Woche"
Propaganda für dte Sozialdemokratie bedeuteten, wußten
sie sehr wohl, und wenn sie als zweite Entschuldigung ihre
totale Betrunkenheit ins Feld führten, so mußten sie gleich¬
falls wissen, daß man von der Anschauung, unter dem Ein¬
fluß des Alkohols sei alles erlaubt, allmählich abgekommen
ist. Unmündige müssen, wenn es nicht anders geht, durch
solche Strafen erzogen werden. Denn um Unmündige han¬
delte es sich doch wohl. Sie konnten nicht anders, sie
muhten auf dem „Rojenfest" die politischen Fragen in
Radaustimmung behandeln, und in der Erkenntnis, daß erst
nach dem zehnten Glase dte politische Reife eintritt, wurde
der Plan geschmiedet und „det dolle Ding gedreht." Daß
Kaiser Friedrich ein sorgliches Interesse für Arbeiterinteressen
hatte, davon wußten die ahnungslosen Geinüter nichts, es
war ein Kaiser-Standbild, also wurde drauf los geschmiert.
Es hieß, die Tat fei ein Symptom für die Geniütsrohelt
bestimmter Kreise. Das ist sie nicht. Aber die Strafe für
die Denkmalsschänderwird erzieherisch wirken auf alle jene,
die in Flegeleien glauben ihre Unentwegtheit dokumentieren
zu müssen.

Oie Verhandlung.
Ein zahlreiches Publikum hatte sich zu dem Prozeß

gegen die Charlottenburger Denkmalsschänder eingefunden.
Der erste Angeklagte, der 20jährige Arbeiter Rudolf Linke
gestand seine Tat rückhaltlos ein, erklärte aber unter Tränen,
an dem fraglichen Abend, an dem in der Rau'schen Gast¬
wirtschaft zusammen mit einem Extra-Zahlabend der sozial¬
demokratischen Partei ein Rosenfest abgehalten wurde, total
betrunken gewesen zu sein. Linke sowohl wie der zweite
Angeklagte, Chauffeur Göpfert, verneinten, Mitglieder der
sozialdemokratischen Partei zu sein. Auch Göpfert gab zu,
die Aufschrift„Rote Woche" am Kaiser-Friedrich-Denkmal
angebracht zu haben. Der dritte Angeklagte, Maschinen¬
arbeiter Kuhls, Bezirksvorsteher eines sozialdemokratischen
Wahlvereins, bestritt jede Beteiligung, ebenso der Gastwirt
Rau, in dessen Lokal der Plan ausgeheckt worden war. Er
sei um die Anilinfarbe, mit der Plakate für sein Rosenfest
gezeichnet worden waren, gebeten worden, habe auch ge¬
hört, daß die Arbeiter nach dem Denkmalsplatz gehen
wollten, habe aber nicht daran gedacht, daß das Denkmal
beschmutzt werden sollte.

Der Zeuge Buchhalter Westerweller, der mit Göpfert
und Linke bei Rau Skat gespielt hatte, bekundete, daß die
beiden nach 10 Uhr sich erhoben, um fortzugehen. Linke
äußerte dabei prahlerisch, er müsse noch nach dem Luisen¬
platz, morgen sitze er vielleicht schon in Moabit. Von
großer Trunkenheit sei bei Linke nichts zu bemerken ge¬
wesen. Beide hätten auch öfters gesagt: „Wer etwas
ausfagt, wird unschädlich gemacht", und Göpfert
äußerte: „Wenn etwas herauskommt, nimmt einer die Sache
auf sich, es liegt für ihn Geld bereit, um ins Ausland zu
gehen." — Der Magistratsbaurat Walter berichtete, daß die
Reinigung des Denkmals 75 Mark Kosten für Bleichmittel
und Löhne verursacht habe.

Der Staatsanwalt beantragte gegen jeden der Ange¬
klagten je 2 Jahre Gefängnis und 3 Jahre Ehrverlust. Äie
Angeklagten und ihre im Zuhorerraum versammelten Ange¬
hörigen.brachen bei diesem Anträge in laute Schreckensrufe
aus. Die Tat sei nicht etwa ein Dummerjungensstreich, so
führte der Staatsanwalt aus, sondern aus wohl überlegtem,
zielbewußtem parteipolitischemFanatismus hervorgegangen,
und es wurden damit Propagandazwecke beabsichtigt. Eines
der schönsten Denkmäler Groß-Berlins sei als Opfer aus¬
gesucht worden. Wenn das Gericht Milde walten lasse, dann
werde diese Tat nicht die letzte ihrer Art sein.

Das Gericht füllte folgendes Urteil: Die Angeklagten
Linke, Göpfert und Kuhls werden wegen Sachbeschädigung
zu je einem 2ahr und sechs Monalen Gefängnis, der
Angeklagte Rau wurde wegen Beihilfe zu einem 2ahr
Gefängnis verurleilk. Den Angeklagten wird je ein
Monat der Untersuchungshaft auf dte Strafe angerechnet.
In der Urteilsbegründung führte der Vorsitzendeu. a. aus:
daß es sich bei Verübung der bodenlosen Roheit um poli¬
tische Parteitendenzen handelte, war dem Gerichte nicht
zweifelhaft. Es handelte sich nicht »m einen. Dummen-
Cllty denc Evuvet ves Tanzes nvermpea yarre, war mir lernen
vierundvierzig Jahren nicht mehr so ausdauernd und elastisch,
daß die junge Dame nicht bald ein menschliches Rühren gefühlt
und ihm, indem sic selber Atemlosigkeit erheuchelte, seine Freiheit
wieder gegeben hätte. Er führte sie zu einem der klcmcn
Sophas, die an den Wänden standen, und er machte ein etwas
verwundertes Gesicht, als nach einer Rnhepanse von weniger
als einer Minute das Töchterchen des Gene als schon wieder
Atem genug hatte, um mit einem blutjungen, unbärtigen Leut¬
nant, dem die Fähnrichstage noch sehr frisch in der Erianerruig
sein mußten, davon zu fliegen.

Der jugendliche Krieger hatte augenscheinlich bis dahin
wenig Gelegenheit gehabt, sich in der schwierigen Kunst des
Berbergens seiner geheimsten Gedanken zu üben, denn noch ehe
er in dem verztveifelten Bemühen, eine nicht allzu triviale
Unterhaltung anzUknüpfen, mehr als zwanzig Worte über die
Neuesten Nachrichten ans Deutsch-Afrika hervorgcstottert hatte,
wußte Cilly rnit ununifiößlicher Gewißheit, daß er bis über
beide Ohren in ihre glänzenden Augen und in ihre roten Lippen
verliebt sei. Und während Cilly sich sonst über die stumme
Anbetung solcher halbreifen und unbeholfenen Helden unbarm¬
herzig lustig zu machen Pflegte, gefiel sie sich diesmal darin,
den armen Menschen durch allerlei kleine Koketterien vollends
in lichterloh ausschlagende Flammen zu setzen. Als sie pau¬
sierend durch den Saal schritten, hatte er zu seinem eigenen
Erstaunen bereits die beispiellose Kühnheit, ihren Arm ganz
leise an sich zu drücken und niitten in dem ernsthaftesten Gespräch
über den Negeranfstand und den Sultan von Sansibar sagte er
plötzlich mit einem gar nicht mehr niißzuverstehenden Seufzer:

„Auch ich hatte mich für die Expedition des Reiches nach
Afrika gemeldet, denn diesen unendlichen, tatenlosen Frieden
hier in Europa vermag kein rechter Soldat zu ertragen. Aber
man hatte bereits alle Stellen besetzt, als niein Gesuch eintraf.
Ich war zu spät gekommen! Zu spät — das ist von jeher das
Unglück meines Lebensgewesen! — Es ist, als ob in dieser
Beziehung ein unerbittliches Fallnn über mir waltete. Möchte
ich doch fast darauf schwören, daß auch gnädiges Fräulein
bereits über den ersten Walzer verfüat tiaben."

jungenstreich; die Tat, im Läufe einer Al-
plant, kam erst nach mehreren Stunden ° f̂i¬
es handelte sich also um eine wohlerwotzc, p-
fanatismus beruhende Tat erwachsener
ist berücksichtigt, daß die Angeklagten UNge
die verführt fein mögen durch das, w
Hetzereien hören, lesen und glauben.
im Interesse ihrer Partei zu handeln ieIt,.. - " ' *Ulr _Ai

Sie
und

ferner, einen Rückhalt an ihrer "Partei 3U
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1913 ergab 5183 EinkommensteuerpMK gin̂ jji:

Weilburg,  den 9- •- ^
X lieber die Stenerverhältnisse des ^

wir dein Kreisverwaltungsbericht eiÄ ^
«- - K $
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nicht physischen Personen mit 125 76̂9^ g(j{| "steuersoll. Außerdem waren gemäß 8 M̂k-25. 5. 1909 an Zuschlägen 10  931,20

den. Gemäß §§ 19 und 20 des Einkom» 1
Hievon 1 9 ^ 7 ^ <ftftwaren 1257 Zensiten von der Staats
freigestellt, 8079 Zensiten hatten ein

«SÄNkD L*kommen von unter 900 Mk. - ^
ergab 2886 Steuerpflichtigemit 3281
und 8005,60 Mk. Zuschläge gemäß 8, ^ f|ee',! j ^ op25. 5. 1909. 1204 Zensiten waren, ^
pflichtiges Vermögen von 6000—20  000 ^ ^ J’JjSiiigestellt, denn das steuerpflichtige EinkoinM fick .
die Höhe von 900 Mk. 3657 Zensiten „ clt»st . >»\
lagt , weil diese kein steuerpflichtiges tfjy JJjö
6000 Mk. hatten. — Gewerbesteuersoll. ^ y-
Steuerpflichtige mit 15452 Mk. Steuer!

1913 ergab 279 BetriebssteuerPM̂zgoUsteuer:
Mk. Steuersoll. — Nach diesen Zahlen ist dv^
das Vorjahr wie folgt gestiegen:epregen: _ . m ä̂ :

Einkommensteuer 305 Steuerpflichtige
Ergänzungssteuer 169
Geiverbesteuer 2 „
Betriebssteuer 4 „ üjz nÄ 3t

Wertzuwachssteuer: Im Rechnungsjahr 8»
Eigentumsübergängedurch die Amtsgerrw (J*A

^ §1
tLlgentumsuvergange ourcy cte -
Runkel Hadamar und Rennerod mitgete: - die
den 212 in die Zuwachssteuerliste und ^ ^
eingetragen. Von den 212 in steueriicher̂ ^ az^
findlichen Fällen führten 19 zur
2388,31 Mk. Rach dem Gesetz über
Finanzwesen vom 3. 7. 1913 fällt für a
6. 13 eingetragenen Steuerfällc die ®r?e iih1̂’
anteils fort. Die Steuer verteilt sich: 1" ? îil

Mark vor und 4 Fälle mit 132.61 Mt. ^ * V
1913. Von dem Gesamtaufkommen entsau Ak., I.isii
462,10 Mk., auf die Gemeinden 872,' As. %

d°- R-ich ?'■
Militärische Beurlaubungen»» L

Staat 126,01 Mk., auf

gegenwärtig aus den Kreisen der Landw" > ,-,. < i \n„.. _ r i. ‘ ntaus dem Osten, wieder laut werdendenUllX » UKIU Xw' llVU , IUUUU U1UI JWWV . U** MI-- *

beitermangel haben die Heeresverwaltung ^ »d
Generalkommandos darauf hinzuweisen, ^eurlâ jM^der landwirtschaftlichen Bevölkerungu>n
Mannschaften zur Aushilfe bei Erntearve: ^
entgegengekommenwerden soll. Alle Tr"vr
sind erneut angehalten worden, dcrarttg Efi,,
wollend zu prüfen und Beurlaubungen
eintreten zu lassen, soweit es mit den die
»issen irgend zu vereinbaren ist. , . &£*' ,

*„* Durch einen gemeinsamen Erlaß pr «!'
minister und der Minister des Innern a
Landwirtschaftsnünisters bestimmt, day •<l
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jährig-Freiwillige zugelassen werden. Actv'O
Turnerisches. Die erste gernemsan̂ ^
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Turnwart teilnehmen. Der Beginn der

Ov es ui Anerkennung viejes wähiyast »H tzEx-
sprnnges aus dem äquatorialen Afrika W,

flci"fGenerals von Brenckendors, oder ob &
anderen, geheimnisvollen Ursache geschah,
strahlte den pessimistisch angehauchten Jung: ' » x,l»o ^
Wirrenden Blick ihrer dunklen Glutaugen an*

„Vorläufige Verfügungen lassen
Einen tatenlustigen Mann sollten
schrecken." citif; -

Der Leutnant sah etwas betrofso:
dämmerre ihm trotz eines nicht zu gern'ö -jp \w
dewußtseins eine dunkle Ahnung auf, dnv ^ 0̂ >-
weise über ihn lustig machen könnte. .cn>be fj , f

„Wenn ich gnädiges Fräulein recht .
er. „ES __würde mich natürlich unat" ! jjP
machen

„Nun wohl!" sagte sie, ihm die Tanz
kartee>r

»Jeder ist der Herr seines Schicksals abck
Er hatte den Bleistift in der Hand' iiil fv

Namen des Prinzen Lamoral an der Steu^̂ ^il
genug für sich selbst begehrte, und die De" :
erröten wie ein junges Mädchen. „ ,tii$ Lt “

„Ach— gnädiges Fräulein beschämen j
Güte — aber ich weiß nicht— es ist n>e llk, >
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— nun brauchen Sie niemanden mehr Ultt pfljf
fragen." . ..
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war und daß der Leutnant sich seines elgens. „̂s v
mußte, als er jetzt mit etwas unsichererV
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ggfap *) -ur^ ^ ^ ches Donnerstag , den 11 . ds . (Fron-
orführüng gelangt . Eine hochdramatische

n') ^Itgesetzt . Leiter ist Gauturnwart Münch-

z Sonntag vom Hessen - Nassauischen
Mrtjhx . ^ " statteten Ballonverfolgung , welche in

10 nah », und an der sich 15 Auto-
■L̂ ttoiis Eorräder beteiligten , errang der Führer

^ Ez- H ". H r̂r Kaufmann B . J essel  von. 's Ä’

(Sfc Äs An den Pfingstfeiertagen wurden dem
, -s,??? ^ o aus einem Schrank im Schlafzimmer

^chäsiig.. ' *" • Als Täter wurde der Heizer eines
iit ?er^Qftet ’\ G99er§  durch Polizei -Wachtmeister Bach-
^ »hlene dein Amtsgerichtsgefängnis zugeführt,

»i. ^ Uinnie konnte bis jetzt noch nicht gefunden

„König Gold " betitelt sich das ge-

n)errf,„ ' Vv— '» ute  yvujuiumui
■J leibp durch ihren lebenswahren Inhalt und
m  forJKWe Spiel den Besucher von Anfang
A îltes gi ^ Spannring hält . Ein besteiiS zusam-
' ^ Nepb̂ ^ gramm von 8 Nummern vervollstän-

»>!« und  verMschte Uschrichtsu.
l> Die infolge Erlasses des Bischofs

^0  i t ^ ®tttehJ rQ®e roe3en  des Festes Petrus und Paulus
Arf 1 Ü 'Wnen l§  - 9re!)Qbt' daß der weitaus größte Teil
W ?«AA gjn die Wiedereinführung des Festes

auf Wiedereinführung des Festes\ °uf Wiedereinführung
W.((i Ai , tz, § " , Stuhle wird unterbleiben.
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Juni . Der hiesige Lokalgewerbever-
k •̂ f̂ erxm "" läßlich der 70 . Generalversammlung des

F A kr u ^ brbevereins für Nassau in Niederlahir-
C ^ U§E , öom  13 . Juni bis 6. Juli eine Lokal-

" 0,1 | l ^ oon s!v" 9- ’S 11 derselben werden die Gewcrbe-
' derlahnstein und die am Platze befind-
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UN das Aintsgericht in Wehen versetzt

6‘ Juni . Ein heftiger Knall,
0 i &c ,s. %[ etft Su tag gegen 9 Uhr von der Schaubach-

Koblenz her ertönte , erschreckte die ganze
V ^ vtm.,-̂ .Wtodierte nämlich ein Rohr des Lahn-

das, sich zur Reparatur auf der ge-
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vsem r ' UUO lu; aui  z/veiwuum , uu oei ue-
iri( 5t bstndet. Das ganze Schiff war in Dampf

rt Monn, ever  Schaden entstand nicht, auch wurden
^N ’ ^ letzt.
I. "' »Ot * Juni

rb- uachnst^ g
uu Ungeheuere Heiterkeit erregte ein

’irfT 1 Ho*' '' 1 Uz nachmittag gegen 4 Uhr am Rhein-
M "Nbrgesangverein „Concordia " von Aachen
Ä -̂il, Pein Aufenthalt mit dem Moseldampfer

cl<W^ norfi «n. b) ner Landebrücke lag , wollte eben die
£”Ä kr, 1 silier , ^ ünigswinter antreten . Da kommt ein

"k If ^ ftinn ^Ur  Landebrücke gelaufen , gefolgt von
^ b ’l" . der über und über mit Reisekoffern

Der Sohn Albions frug den
' e*föt b 'Ubh . Ehieago (!) führe , worauf dieser ihm

ocvf QV^^ e Azvögel habe er keinen Platz an
ĵ Atete zu . uugl der dienstbare Geist seinen Lohn für

..fljJW,'"' ttm-c. " und als der Engländer sich weigert,
^ - br Dienstmann die Koffer und

herum
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beî ^ der vielen Passagiere und Zuschauer
»g hex streitenden obendrein noch über den

hj- "!?d das Terzett zerrte sich auf der Lande-
1. j„* 1W 1 ?tte 3 Ub schließlich zum größten Erstaunender
i" ki'1 h , 9inn„.. Uujspranaen und iriedlicb nebeneinander

5 A "de Dienstmann die Koffer und Pakete
Ap i, s'n 6 , (n ^hein und balgt sich mit ihm herum.

5 ®eIoru ^er  öffentlichen Ordnung herbei# IkA Uchter der Ar,, , ,,„ s o „ f.

>!>I !' A ? sbgrb': ^ s natürlich die Heiterkeit verdoppelte.
uns ^ ?tuug ? Die drei waren Mitglieder des

rM hatten sich verkleidet , nur sich den

rOch'ichterr« mir zu weit entgegen gekvinmen
«.-■lut etle§ fw/ ' machte der Leutnant , uno sein jngenö-
, ^ lÄUgeiie,, höher im stolzen Betvußtsein des

!»> Aer de- " Triumphes.
V s°^ ? brnr>s,, " brals aber hatte ihn sicherlich schon

A rshr „J ' während sie einer lustigen Geschichte
schick,j^ IbMer witzigen Einfälle als um seiner

’i 'iAtiiA Ebcu Ä ^ Een berühmten Generalarztes von
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e/ S, ? sj? i tuirs°le Gewährung einer Extratour bewarb
.' Und ,.. ' " Aich zu Ende sein, Durchlaucht,-

s? lj>Lu^ >nxl. chmn darf im Anfang nicht allzu
1 '" lt seinen Kräften . Lassen
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überraschend gut gelungenen Ulk zu leisten , von dem natür¬
lich außer dem Kapitän niemand etwas wußte.

Gießen, 8. Juni . Der Ballon „Gießen " des groß¬
herzoglichen Vereins für Luftfahrt , der gestern vormittag
von der Fürstin zu Solms -Hohensolms -Lich, der Schwägerin
des Großherzogs , getauft worden war , ist nach einer sieben-
stündigen Fahrt , nachmittags 4 Uhr 20 Minuten , bei
Volpriehausen in Hannover glatt gelandet.

Friedberg , 8. Juni . Schon längere Zeit wurde die
hiesige Bürgerschaft durch anonyme Briefe in Aufregung
versetzt. Kaufleute , Metzger , Bäcker und Weinhändler er¬
hielten fingierte Bestellungen , Kutscher Aufträge zu Fahrten,
Eheleute wurden gegenseitig aufgehetzt usiv. Jetzt ist es der
hiesigen Polizei gelungen , den Täter in der Person eines
hiesigen Schneidermeisters zu ermitteln und zu überführen.
Von einer Verhaftung wurde vorläufig abgesehen , da ein
Grund zu Fluchtverdacht nicht vorliegt.

Bad Homburg, 6. Juni . Zur Förderung des Bade-
und Freindenverkehrs hat sich unter dein Namen „Inter¬
nationaler Klub " ein Verein gebildet , der durch Veran¬
staltungen aller Art seine»! Ziveck genügen ivird . Er hat
von der Kurverwaltung die gesainteir oberen Räume des
Kurhauses geinietet . Die Mitgliedschaft setzt sich aus den
ersten Kreisen oer hiesigen Gesellschaft zusammen . Der Be¬
trieb ivird nächsten Mittwoch aufgenominen . Der Klub hat
eine ungarische Zigeunerkapelle verpflichtet . Er wird regel¬
mäßig Nachmittags - Tees veranstalten und seine Besucher
und Gäste mit der Kirnst von Sängern , Tänzern und Tän¬
zerinnen , Artisten usw . uiiterhalten.

Höchst a. M ., 8 . Juni . In seiner Wohnung Kasino¬
straße 14 hat sich der unverheiratete Chemiker Dr . Arnulf
Lechncr vergiftet.

Frankfurt , 5. Juiii . Ein Frankfurter Arzt verschrieb
einein Kranken zwei Arzneien , eine für den iliireren Ge¬
brauch und die andere als Zusatz zum Badewasser . Der
kranke Mann verwechselte natürlich die Gläser , schüttete
die harmlose „innere " Medizin in die Badeivanne und
nahm dann ein Bad . Hierauf trank er von der scharf ätzen¬
den Badetinktur , die ihm Mund , Speiseröhre und Magen
gehörig verbrannte . Der arme Kranke kam ins Kranken¬
haus.

Frankfurt , 6. Juni . In der Person des Schlossers
Friedrich Gleichinann wurde ein Einbrecher verhaftet , der
in der letzten Zeit nicht weniger als 45 Einbrüche verübt
hat , wobei er 140 Türen öffnen mußte.

Kassel, 7. Juni . Die Stadt Kassel bringt nach den
jetzt abgeschlossenen amtlichen Berechitungen einen Wehr¬
steuerbeitrag voit 5 300 000 Mark auf.

Kassel, 8. Juni . Am 11 . Juni begeht einer der ver¬
dientesten Schulmänner Preußens , der Oberregiertingsral
und Direktor des König !. Provinzialschulkollegiunts dahier,
Dr . Robert Paehler,  das Fest seines 50jährigen Diensl-
jubiläums . Dr . Paehler wurde am 21 . März 1842 in
Essen geboren . Den Jubiläumstag ivird er fern von Cas¬
sel im Kreise seiner Familie zubringen.

— Hauptversammlung der Privateisenbahn -Beamten in Hei¬
delberg. Der Verband deutscher Privateiseitbahn - Beainten
verairstaltet seine diesjährige Hauptversammlung am 13.
und 14 . Juni zum ersten Male in Süddeutschland , in Hei¬
delberg . Der aus nationalem Boden stehende Verband hat
nach erst fünfzehnjährigein Bestehen eine Mitgliederzahl von
annähernd 18 000 erreicht . Er besteht aus nahezu sämt¬
lichen Beainten und Hilfsbeamten aller  Dienstgrade von
450 deutschen Privatbahnen , die erstklassige moderne Haupt¬
bahnen , Nebenbahnen und Kleinbahnen in Deutschland,
seinen Kolonieen und Schutzgebieten umfassen . Die dies¬
jährige Tagung des genannten Verbandes , zu der Einla¬
dungen an die Regierungen , an Eisenhahn -Aufsichtsbehör-
den in den verschiedene» Bundesstaaten und an zahlreiche
Parlamentarier ergangen siird, wird eine umfassende Er¬
örterung der Stellung der Privateisenbahn - Beamten im
öffentlichen Leben Deutschlands bringen , die durch einen
ausführlichen Vortrag eines Verwaltungsratsflntglieds ein¬
geleitet wird . In einem weiteren Vortrage soll die Wir¬
kung des neuen Angestellten - Versicherungsgesetzes auf die
Privateisenbahn - Beamten einer Erörterung unterzogen,
außerdcin zahlreiche geschäftliche Angelegenheiten erledigt
werden.
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Sie uns
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Vermischtes.
Ein Wart ves Trostes . Die Erfahrung und die

Wetterstatistik lehren , daß kalten und unfreundlichen Früh-
lingen in den weitaus meisten Fällen desto schönere Sommer
zu folgen pflegen . Die Meteorologen halten die Wetterlage,
die bisher herrschte, das westliche Hochdruckgebiet mit dem
Tiefdruckgebiet im Osten mit dem Kern über Finnland,
sogar für günstig , daß es für später stetiges schönes Wetter
in Aussicht stellt.

Streng bestrafte Biberlöker . Der in Deutschland
nur noch in wenigen Exemplaren vorhandene Biber genießt,
um ihn vor dem Aussterben zu bewahren , weligehenden
Schutz . Drei junge Elbschiffer, die jetzt ihrer Militärpflicht
genügen , hatten an der Elbe einen Biberbau entdeckt, den
sie erbrachen , während sie den daraus flüchtenden Biber
durch Schläge mit einer Hacke und Knüppeln töteten . Das
Schöffengericht in Zerbst hielt eine exemplarische Strafe für
angebracht und verurteilte die drei Missetäter zu je drei
Monaten Gefängnis , wobei es ihre bisherige Unbescholten¬
heit und ihre Jugend noch als strafmildernd ansab.

Ein Dlsmarüdenkmal im Mitielpunk des Deutschen
Neiches . Bekanntlich ist man auf Grund mehrfacher sorg¬
fältiger Berechnungen zu dem Ergebnis gekommen, daß
Krina im Kreise Bitterfeld der geographische Mittelpunkt
des Deutschen Reiches ist. Und zwar befindet sich dieser
Punkt auf dem freien Platz nördlich des Dorfteiches . Es
wird nun geplant , an diesem Punkte ein Denkmal zu Ehren
Bismarcks zu errichten . Die Ortsverwaltung Krina hat
sich mit der Bitte um Unterstützung an die Öffentlichkeit ge¬
wandt.

Eine Dienstmagd als Brandstifterin . Auf dem Gut
Mundloh (Westfalen ) wütete ein großer Brand . Das Vieh¬
haus brannte vollständig nieder , während die übrigen Ge¬
bäude nur mit Mühe vor den Flammen geschützt wurden.
Der Schaden ist sehr bedeutend , da umfangreiche Vorräte
verbrannt sind. Als Brandstifterin wurde die Dienstmagd

getzte KachrichLe -r.
Berlin,  9 . Juni . Zur gestrigen Verhandlung des

Reichsoerbandes deutscher Städte (unter 25 000 Eimvoh-
ner ) hatten die Ministerien , der deutsche und der preußische
Städtetag und der preußische Bürgermeisterverein Vertreter
entsandt . Es wurde über das Recht der Gemeinden auf
ihre Sparkassenüberschüsse , über die Förderung der Boden¬
politik der kleinen Städte und über den Bau von Arbei¬
terwohnungen durch die Städte debattiert . Zuin Ort der
nächsten Tagung wurde Leipzig geivählt.

Wien,  9 . Juni . Zwischen Bulgarien und Oesterreich-
Ungarn ist eine Postkonvention abgeschlossen worden , durch
welche die Brieftaxen in dein Verkehr init den beiden Ländern
wesentlich herabgesetzt und den Jnlandtarifen gleichgestellt
und auch die Herabsetzung der Telegrammtaxe und die
Herstellung einer direkten Telegraphenlinie Wien -Sofia in
Ilussicht genominen worden ist.

Durazzo,  8 . Juni . Die Mirditen haben eine Ver¬
sammlung abgehalten , worauf sie vor das königliche Palais
zogen und hier Ovationen darbrachten , für welche das
Jürstenpaar dankte.

Paris,  8 . Juni . Ribot  hat Poincaree mikgeteilt,
daß er die Bildiing des Kabinetts offiziell übernehine.

Petersburg,  9 . Juni . Der Kaiser hat dem Marine¬
minister telegraphisch seine große Befriedigung darüber aus¬
gesprochen , daß die Dnmakoinmission den Gesetzentwurf
betreffend die Vergrößerung der Schwarzen Meer - Flotte
angenonmien hat.

Obst- und Gartenbau.
Sauerkirschen solle» nicht abgepflückt, sondern mit der

Scheere abgeschnitten werden , so belehrt uns ein Bericht
im praktischen Ratgeber im Obst - und Gartenbau in ' Frank¬
furt a. O . Durch Beispiele wird bewiesen , daß sich dort,
wo die Stiele nicht losgerissen . sondern durchschnitten wor¬
den sind , im nächsten Jahre viel bessere Fruchtknospen
ausbildeten . — Die betr . Abhandlung steht Gartenfreun¬
den kostenfrei zur Verfügung.

Eingesandt.
Stuf das gehässige Eingesandt im Weildurger Tage¬

blatt vom 6. Juni ist zu erwidern : Wer noch die Notiz
im Weitburger Anzeiger gelesen hat , wird der Ueberzeugung
sein, daß die hiesigen Lehrer diesem Artikel vollständig
fernstehen . Wenn sich nun der Verfasser jenes Eingesandt
doch nicht die Gelegenheit entgehen lassen wollte , um über
Herrn Lehrer Kunz Unwahrheiten  zu verbreiten , so
muß er persönliche Differenzen mit ihm haben . Nun weiß
ja jeder , daß es dem besten Lehrer nicht immer möglich
ist, mit allen Ortseingesessenen gut auszukommen . Es geht
aber nicht an , wenn sich solche Leute als Sprecher der
halben Geineinde anfspielen . Denn das ist Tatsache , daß
sich weitaus der größte Teil der hiesigen Einwohner über
den guten Ausgang der zweiten Prüfung des Herrn Lehrer
Kunz gefreut hat . Daß die „Bürger zur Gratulation"
antraten , ist nicht üblich und war auch nicht erwünscht.
Dasselbe läßt sich auch über das versäumte Ständchen des
Gesangvereins sagen , das der Herr Einsender sogar bei
„Freud und Leid"  bringen lassen will , natürlich nur
dann , wenn ers für angebracht hält . Zwei Parteien gabs
in Elkerhausen schon, ehe Herr Lehrer Kunz da war , und
er hat sie nicht gebildet und wird sie auch nie beseitigen
können . Da im übrigen Herr Lehrer Kunz mit seinen
Vorgesetzten , seinen Kollegen und fast allen Einwohnern
im besten Einvernehmen lebt , so hat er keinen Grund,
den Staub Elkerhausens von seinen Füßen zu schülteln
und sonstwo, vielleicht „auf dem Mond"  seine Wirkungs¬
stätte zu suchen. 6.

GejfeiMchrr WMEE.
Wettervoraussage für Mittwoch , den 10 . Juni 1914.

Bewölkung etivas abnehmend , nur noch einzelne meist
leichte Regensälle , etwas wärmer bei vorherrschend nord-
östlichen Winden.

Wetter in Weilbnrg.
Höchste Lufttemperatur gestern 12°
Niedrigste „ heute 6"
Niederschlagshöhe 2 mm
Lahnpegel 1,50 m

Marie Menke verhaftet . Sie hat die Tat bereits einge¬
standen und scheint aus Rache gegen den Gutspächter ge¬
handelt zu haben.

Ermordet und im Strom versenkt . In Moritz bei
Riesa wurde die Leiche eines 20 jährigen Mannes in der
Elbe aufgefunden . Die Leiche war mit einem 50 Pfund
schweren Sandstein , der ihr auf den Rücken gebunden war,
beschwert. Alles deutet darauf hin , daß es sich um einen
Mord handelt . Bei der Sezierung wurden auch im
Schädel der Leiche Bleistücke gefunden , die wahrscheinlich
aus einer alten Pistole oder einem alten Gewehr abge¬
schossen worden sind.

Ein aufregender VorfaN ereignete sich am Reichstags¬
ufer in Berlin . Ein Autobus geriet infolge Versagens der
Steuerung ins Schleudern , fuhr gegen das Ufergelünder
und durchbrach es . Rur dadurch , daß der Chauffeur an¬
dauernd bremste und dos Gestänge des Geländers den An¬
prall hemmte , wurde vermieden , daß der mit Passagieren
dicht besetzte Wagen in die Spree stürzte . Es wäre ein
großes Unglück entstanden . In gefährlicher Lage blieb der
Wagen hängen . Die Passagiere konnten unverletzt ihn
verlassen , die Feuerwehr zog den Wagen dann wieder auf
die Straße . ;

Ein geglückter Fang ? Auf der Pariser Rennbahn
Saint Ouen wurde ein Mann verhaftet , in dem die Polizei
den Berliner Kassenboten Leon Zebell gefaßt zu haben glaubt,
her im Juni 1912 120000 Mark bei der Laudwirtschafilichen
Genossenschaftsbank unterschlug und damit verschwand . Auf
Veranlassung eines in Paris lebenden Deutschen wurde der
Mann verhaftet . Der Deutsche erklärte mit Bestimmtheit,
in ihm Zebell zu erkennen . Der Verhaftete wurde auf dem
Sicherheitskoinmissariat vernommen und behauptet , Julius
Granitz zu heißen und aus Straßburg gebürtig zu fein.
Seine Identität mit dem gesuchten Defraudanten bestritt er
auf das Entschiendenste und behauptet . Nachweisen zu können
daß er in der kritischen Zeit , da die Untersäilaaungen be¬
gangen wurden , in Paris gelebt hat.



Mein in der Gartenstraße
gelegenes^

Wohnhaus
mit Garten ist unter gün¬
stigen Bedingungen zu ver¬
kaufen.

Philipp Schäfer.

Nöchin
nicht unter 20 Jahren , zum
15 . Juni oder 1 . Juli nach
Wiesbaden gesucht. Die¬
selbe m . gut bürgerlich kochen
können und gute Zeugnisse
besitzen . Hausmädchen vor¬
handen.

Angeb . m . Lohnanspruch u.
Zeugnisabschriften oder per¬
sönliche Vorstellung bei Frau
Hauptmann Lenrelsen in
L angenschwalbach , Villa
Friedeck.

Ein saubere?

Rädchen
oder Monatmädchen , wel¬
ches schon gedient hat , bei
gutein Lohn zum 1b . d. Mts.
gesucht.

Von wem sagt d. Exped.

Ordentliches

auf sofort gesucht.
Fra « Zilliken

2 Zimmer-
Wohnung

parterre , Küche , Mansarde,
elektr . Licht zum 1. August
zu vermieten.

Schulgaffe 18.

3~6iö 5 Mark
tgl . Nebenverdienst durch häus¬
liche Schreibarbeit.

6 . » önickc , Nowawes,
Wallstr . 59.

Schrankpahier
empfiehlt A . Cramer.

FH Mer , ®eli §,
gegründet 1874 Schwanengaffe 10

empfiehlt tu seiner seit 40 Jahren bestehenden

Spezialabteilung für Artikel zur
Kranken - und Gesundheitspflege:

Betteinlagen,
Bettpfannen,
Bruchbandagen mit u . ohne

Feder,
Katheter,
Eisbeutel,
Damenbinden,
Gummischläuche aller Art,
Hirsespreukissen
Irrigatoren,
Jnhalierapprate
Ideal Schlauch und poröse

Gumnribinden,

Leibbinden
Luft - und Wasserkissen,
Leibwärmer
Spritzen jeder Art,
Suspensorien,
Fieber - und Badeihermo-

meter,
Plattfußeinlagen.
Ferner zur Kinderernährung:
Soxhlet -Milchappaate sowie
die hierzu nötigen Ersatzteile
alsFlaschen,Sauger,Gummi-
plalten etc.

zu billigsten Preisen.

Vorkommende Reparaturen werden sachgemäß und billigst
ausgeführt.

FH Mer, WeilbW.
Lieferant vieler Krankenkassen.

Facliniäniiische Bedienung.

Sensen
UW" unter Garantie "HSL

Sensenschoner , Sensen -Ambosse,
Sicheln , Wetzsteine , Dängelhämmer

empfiehlt

August Bernhardt,
Inh . : G . Weidner.

Schnellhefter und Brief -Ordner
vorrätig bei A . Cramer.

! Mir Stotternde!
i Es wird hier nochmals auf die von Herrn Dir . Warnecke-
j Hannover durch Inserat in der gestrigen Ausgabe dieser

Zeitung angekündigte Sprechstunden in Weilburg am
Freitag , den 12. d. Mts ., von 11 l und2—7 Uhr
im Hotel »Deutsches Haus " aufmerksam gemacht . Die
Waruecke ' sche Sclbstunterrichtsmekhode hat sich in sehr
schweren Fällen und auch bei sülchen Leidenden , die schon
Kurse ohne Erfolg absolviert hatten , vorzüglich bewährt.
Auch in Weilburg und Umgegend haben sich schon viele
Leidende durch diese Methode von ihrem Uebel befreit.
Es ist dringend zu empfehlen , diese Methode anzuwenden,
da dieselbe auch noch den Vorzug hat , sehr billig zu sein.

Wie ou § . dem Inserat zu ersehen , ist für den Besuch
der Sprechstunden nur eine Gebühr von 1 Mark zu ent-
richten.

Korsetts
modernste Formen

Untertai ilen
Damen -,

Kinderstrümpfe
und Söckchen

in schwarz und farbig

2. Kleineibst Nachf,
Inh . : Fritz Glöckner.

Bausormulare
vorrätig in der Druckerei des Anzeigers.

Fruchtpreise.
Frankfurt,  8 . Juni 1914.

Weizen hiesiger 22 .25 — 22 .50 Mk ., Roggen 18 .00 —
18 .50 Mk . , Gerste (Ried - und Pfälzer ) 00 .00 —00 .00 Mk . ,
Gerste Wetterauer ) 00 .00 — 00 .00 Mk ., Hafer (hiesiger ) ,
18 .00 — 18 .50 Mk.

LäiiKfiiwi uieiiMinuJ
Kur-Hotel„Webers

einzig schönste Lage von Weilburg’
schattiger Garten ‘und prachtVOlißL 1,8
richteter Saal und Fremdenzimmer ;ere". oröss'
Der schöne Saal ist besonders geeignet
und kleineren Festlichkeiten und Versal

Vereinen u. Gesellschaften bestens emp

Täglich frisches Gebäck u. vorzüglichen
*. *. Anerkannt gute Küche.

fohle 11'

Bei grösseren Arrangements vorherige
erbeten.

Anm el

Telephon Nr. 133.

Rote Kreilj-SamililWB
Hel

a'ch It,

Die jungen Damen Weilburgs , »
am 21. Juni stattsindenden Sammlung für .
in den Dienst der guten Sache stellen und , „gbzE
von Postkarten , Rote Kreuz - Fähnchen und df0 n 5er,jJ
auf den Straßen der Stadt und bei dem K ^
Schloßgarten an der Sammlung beteilige » » ^' " " . . - h« 1*'

f
v

Ht:

k]
S

,j  h,

wir , sich Mittwoch , den 1« . d . Mts .,
5 Uhr , im Hotel „Deutsches Haus" melde» ^ ()0jJ

Den Schülerinnen der oberen Klasst » iiB
Töchterschule ist die Teilnahme an der D»
der Vorsteherin gütigst gestattet worden.

Die Vorstände der Vereine vom Rote» j?

Frau Grünschlag , Frl . von Hobe , Frau ^ ar
Krumhaar , Frau Lex , Frau von Marsch »» ' ", A»

Brinkmann , Cramer , Dreyfus , Ferna » ,
KarthauS , Krummhaar , Lex , Reifcu^ rrg ^ ^ A

Vaterländischer Frauen -
Männer -Verein vom Roten

Gemeinsame Vorstands
10 . ds . Mts . , nachmittags 4 '/2
Haus " .

itzung  Mittag-

s ,
1 lii
I, ![iej

Ä!
fOtl
; «in

Voranzeige ! ,,
Nur Donnerstag , den U«

Fronleichnam:^ronrerainan » .

„ttönig Gold '
Akte»’

Hochdramatische Handlung i» 55
nebst 8 ZusatznuMnern-

Apollo- Sei 1" ".

V

Zliegenfäng^
empfiehlt

4  Stück 10 Pfg - ...,p
«'S-

Inh . : G . ^

CternwoliSpoi
w ans Schneester » ’

ressante .
auch für Ungeübte p#

Interessante Beschatt 1*“
: : auch für « » geübte'

Jedem Paket Schneesternwollc » eSe,17e jjedem Paket Schneesternwoiie nee — K06‘,,u s' A
nebst Zeichnungen gratis bei , um gad ‘ se |bst * u -0
Rock , Sweaters , Muff und Mützen 1

fi-zr Billig , modern u . e  ®
Gesündeste Kleidung. Im gijaioung . imgaiuoii »« " pt.

für Strasse und SP° s,is'#

M

Wo nicht erhältlich weist die
Handlungnn

Fabrik

Norddeutscho Wollkämmerei&Kammgarnspinnerei
nach

Bürgergarde-MsN-
Heute Dienstag abend

Prob e-

Ein tüchtiges

Mädchen
für Haus - und Milchwirt-
schaft sofort gesucht . Lohn p.
M . 20 Mk.

Zu erfragen i. d . Exped.

Turnrats -Sitzung
heute , Dienstag , abends 9
Uhr im „ Pariser Hof " .

Kleine

w»

und ein „fflj/
zu ver

£3
Lmanzges ^ M ' A.̂ Vjio  auch ?LoW tCW i%
abzabl - ^
Pillig
Katjcr WMi

8k
v
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